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Ausgerechnet in einer Burnout-
Klinik nahm die Methampheta-
min-Sucht von Sven ihren
Anfang. «Eine Frau, die dort in
der Küche gearbeitet hat, hatmir
Thai-Pillen gegeben», erinnert
sich der 46-Jährige. «Einige
Wochen späterwurde ich aus der
Klinik entlassen, aber die Sucht
hatte ich an der Backe.»

Treffpunkt ist imFreihof, einer
sozial- und suchttherapeutischen
Einrichtung in der Seegemeinde.
Sven ist nicht sein richtiger
Name.Doch seine Geschichte hat
sich so zugetragen, wie Natalie
Wüst und Alexandra Marasco
vom Freihof bestätigen. Die bei-
den arbeiten als Sozialpädago-
gin und Psychotherapeutin im
Freihof. Insbesondere Wüst hat
Sven während seiner Therapie
als fallführendeTherapeutin eng
begleitet.

Drogenkauf perWhatsapp
Heute ist Sven nicht zuletzt dank
der Therapie im Freihof wieder
clean. Doch dazwischen liegen
für den Vater eines 18-Jährigen
über zehn Jahre vollerKampf und
Entbehrungen.

Der Weg von den Thaipillen
zu purem Crystal Meth sei nicht
weit gewesen, erinnert sich Sven
heute. «Süchtig war ich schon
nach dem ersten Zug», gesteht
er sich heute ein.Täglich habe er
konsumiert. Er berichtet von
Glücksgefühlen, dass er keine
Depressionenmehr gehabt habe.
Marasco beschreibt es so, dass
Crystal Meth Nervenbahnen im
Gehirn umstrukturiere und da-
durch das Belohnungszentrum
verändere. Der Absturz nach
dem Rausch und der damit ein-
hergehende Suchtdruck ist bei
dieser Substanz zumeist umso
brutaler.

Er sei schon immer ein Sucht-
mensch gewesen, zuvor habe er
schon Erfahrungen mit Kokain
gemacht, erzählt Sven. Zur Ein-
nahme des Methamphetamins
Crystal Meth kamnoch derAlko-
holkonsum dazu.

Heute ist Svens Sicht auf Crys-
tal Meth klar. Er rät davon ab, es
auch nur zu probieren: «Es ist
Teufelszeug!» Dabei sei Crystal
Meth gerade in den letzten Jah-
ren viel präsenter und werde
häufiger angeboten. Man könne
so ziemlich alles per Whatsapp
kaufen.

Nach dem Aufenthalt in der
Burn-out-Klinik kehrte Svenmit
einem 20-Prozent-Pensum in
den Beruf zurück.Doch auch die-
ses konnte er wegen der Sucht
nicht bewältigen.

Das anfängliche Gefühl, wa-
cherund produktiver zu sein,war
trügerisch, denn dieAuswirkun-
gen des Crystal Methwaren fatal
und führten bei Sven schliesslich
zum Verlust des Arbeitsplatzes.
Er sei oft zu spät gekommen, sagt
er. Schliesslich habeman ihm ei-
nen Coach zur Seite gestellt.
«Doch irgendwann ging es nicht
mehr.»

«Ich habe es an dieWand ge-
fahren», erzählt er. Damals habe
er aber die Schuld bei allen an-
deren nur nicht bei sich selbst
gesucht. Dabei war Sven zuvor
äusserst erfolgreich im Arbeits-
leben, leitete die Abteilung einer
grossenVersicherung. «Zwanzig

Mitarbeitendeunddrei Lernende
hatte ich unter mir.»

«Ich lebte in einer Parallel-
welt», erinnert sich Sven an die
Zeit nach dem Jobverlust.Manch-
mal habe er eineWoche nicht ge-
schlafen, berichtet er von den
Auswirkungen des Crystal Meth.
Irgendwann habe er gar nicht
mehr schlafen können.

Kind als Drogenpfand
«Was ich erlebt habe, war
schlimm», erinnert er sich an die
Zeit zurück, als er tief im Meth-
amphetamin-Sumpf steckte.
«Ich habe erlebt, dassMenschen

ihre Kinder als Pfand gegeben
haben, um Drogen kaufen zu
können.» Das heisst: Süchtige
haben ihre Kinder bei Dealern
gelassen, bis sie ihre Drogen-
schulden begleichen konnten.

Nicht nur im Job lief es schlecht,
auch privat drehte sich die Ab-
wärtsspirale immerschneller.Sven
verlor seine Wohnung, kam aber
bei seinen Eltern unter.

Die Grosseltern übernahmen
zeitweise auch die Betreuung
von Svens damals nochminder-
jährigem Sohn. Dies war drin-
gend nötig, denn auch seine
Partnerinwarund ist süchtig. Sie
konnte ebenfalls nicht fürdas ge-
meinsame Kind sorgen.

Per Computer finanziert
Umden Stoff zu finanzieren,ver-
strickte sich Sven immer stärker
in krumme Geschäfte. An Geld
zu kommen, sei eigentlich kein
Problemgewesen, sagt er.Der er-
fahrene IT-Spezialist fand im
NetzWege, um sich zu finanzie-
ren.Nach kurzemZögern erzählt
er von Identitätsdiebstählen, die
er begangen habe.Taten, die Fol-
gen hatten. Ein Kollege habe ihn
in die Pfanne gehauen. Einein-
halb Jahre sass Sven im Gefäng-
nis in Pfäffikon.

Bei derErkenntnis, etwas än-
dern zumüssen, habe es sich um
einen längeren Prozess gehan-
delt, sagt er heute. Der Freihof
Küsnacht bot Sven die Chance,
vorzeitig aus dem Gefängnis in
einen offenen Vollzug zu wech-
seln. Nachdem frühere Thera-
pien gescheitertwaren, ergriff er
diese Option.

«Ich hatte meine Startschwierig-
keiten», sagt der sportlichwirken-
de Mann mit Bart im Rückblick.
Dreimal gab es nach Rückfällen
sogenannteTime-outs.Erst beim
dritten Mal sei ihm bewusst ge-
worden: «Wenn ich jetzt nichts an
meiner Einstellung ändere,wan-
dere ich zurück ins Gefängnis.»

Letzte Chance
Nicht nur die Angst vor dem Ge-
fängnis, auch die Einsicht, für
seinen Sohn da sein zu wollen,
führte zu einem Wendepunkt.
«Ab da ging es stetig bergauf»,
erinnert er sich heute. «Seit der
Verhaftung konsumiere ich kein
Methamphetaminmehr und seit
acht Monaten auch kein Kokain
mehr», sagt er heute. Zudemver-
zichte er aufAlkohol, aber ab und
zu gönne er sich einen Joint.

Für Natalie Wüst ist dies eine
Frage des Realismus. «Wenn je-
mand eine Substanz braucht, ist
es besser, er konsumiert THC als
beispielsweise Kokain», ordnet
sie ein. Beim Alkohol warnen
sie und ihre Kollegin Alexandra
Marasco hingegen, denn diese
Substanz sei von derGesellschaft
anerkannt und fürMenschenmit
Suchttendenz deshalb besonders
gefährlich.

Die Arbeit an der Psyche er-
weist sich bei Menschen mit ei-
ner Suchterkrankung alswichti-
ger Punkt. Es gebe überall in der
Gesellschaft Trigger, beschreibt
Sven,wieAuslöser dasVerlangen
nach Suchtmitteln bei ihm we-
cken könnten.Mittlerweile sei er
aber so gefestigt, dass er damit
umgehen könne. Bei der Thera-
pie gehe es um den Willen und

die Motivation, aber auch die
Persönlichkeit des Klienten, er-
klärt Marasco. Man lerne viel
über sich, was nicht nur ange-
nehm sei, ergänzt Wüst.

«Ich bin feinfühliger fürmich
selbst geworden», beschreibt
Sven, wie ihm die Therapie ge-
holfen hat. «So überlege ichmir,
worauf ich schauen muss, und
bleibe dann auch einmal lieber
zu Hause, als in den Ausgang zu
gehen.»

Den Sohn davor bewahren
Er wolle wieder ein rechtschaf-
fenes Mitglied der Gesellschaft
werden. Auch auf dem Arbeits-
markt versucht Svenwieder Fuss
zu fassen. Als gelernter Elektro-
monteur nimmt er in diesemBe-
reichAufträge an und sucht eine
feste Stelle als Stromer.

Auch wenn es ihm körperlich
vergleichsweise gut geht, merkt
Sven gewisse Folgen des Crystal-
Meth-Konsums. So sei er ver-
gesslicher geworden. An den
Zähnen habe er ebenfalls ge-
sundheitliche Schäden davonge-
tragen. Eine häufigeAuswirkung
von Crystal Meth.

Als wichtigen Punkt beim
Entzug sieht Sven das soziale
Umfeld. «Wennman nicht einen
totalen Bruch vollzieht, kommt
man nie heraus.» Und aus dem
Drogenmilieu rauszukommen,
ist ihm nur schon wegen seines
Sohneswichtig,wie er sagt. Die-
ser ist nun 18 Jahre alt. «Ich kann
ihm vieles von dem mitgeben,
was ich erlebt habe», sagt Sven.
«Damit er nicht die gleichen Feh-
ler macht wie ich.»

«Crystal Meth ist Teufelszeug»
Gefährliche Modedrogen Betäubungsmittel wie Crystal Meth und Crack machen extrem schnell abhängig.
Ein Klient des Freihofs Küsnacht erzählt von seiner Sucht – und wie er denWeg aus ihr herausgefunden hat.

Sven hat jahrelang Crystal Meth konsumiert. Inzwischen ist er nach einer Therapie im Freihof Küsnacht clean. Foto: Moritz Hager

Diese Drogen beschäftigen
Therapieeinrichtungen

—Crack: Bei Crack handelt
es sich, vereinfacht gesagt,
um rauchbares Kokain. Durch
die Form der Einnahme gelangt
das Aufputschmittel schneller in die
Blutbahnen, was einen sofortigen
Kick zur Folge hat. Dies führt zu
einem sehr intensiven Konsum
und macht wesentlich abhängiger
als geschnupftes Kokain.
—Crystal Meth und Thaipillen:
Bei diesen Substanzen handelt
es sich um sogenannte Metham-
phetamine, künstlich hergestellte
Drogen. Sie haben eine aufput-
schendeWirkung. Abhängige
leiden unter Schlaflosig- und
Gefühllosigkeit. Ausserdem
haben die Kristalle schädliche
Auswirkungen auf den Körper,
zum Beispiel auf die Zähne und
die Nervenzellen im Gehirn.
—Medikamente: Der miss-
bräuchliche Konsum von Medika-
menten hat stark zugenommen.
In der Jugendszene sind zum Bei-
spiel Benzodiazepine verbreitet,
bei denen es sich um Beruhigungs-
mittel handelt. Fetanyl wiederum
wird als Schmerz- sowie als
Narkosemittel verwendet. In den
USA ist Fetanyl-Missbrauch
bereits für die meisten Drogen-
toten verantwortlich. Das Opioid
hat eine hundert Mal stärkere
Wirkung als Heroin und ist billiger
in der Herstellung. Ein weiterer
Trend ist die Partydroge Ketamin.
Der Schauspieler Matthew
Perry ist kürzlich an einer
Überdosis des Narkosemittels
gestorben. (phs)

DerDrogenkonsumbeziehungs-
weise dieArt der Substanzen hat
sich seit den 90er-Jahren verän-
dert. So geht der Heroinkonsum
in der Schweiz seit Jahren zu-
rück. Schnell süchtig machende
Drogen wie Crack oder auch
Methamphetamine beschäftigen
Therapieeinrichtungen wie den
Freihof Küsnacht schon seit eini-
gen Jahren, wie von den Mitar-
beiterinnen Natalie Wüst und
Alexandra Marasco zu erfahren
ist. Insbesondere der vermehrte
Mischkonsum etwa mit Alkohol
und Medikamenten macht den
Expertinnen Sorgen.

In derSchweizwürdenSuchtmit-
tel oft populär, etwa 10 bis 15 Jahre
nachdem sie in den USA aufge-
kommen seien, sagt NatalieWü-
est. Das Elend, das aktuell in den
USAdurch dieOpioidkriseverur-
sachtwird, befürchtet sie hierzu-
lande nicht oder nicht im selben
Ausmass. «Derartige Konsum-
trends können in der Schweiz
dank demViersäulenmodell, auf
dem die Drogenpolitik beruht,
besser aufgefangenwerden.»Ge-
naue Zahlen zum Crack- und
Crystal-Meth-Konsum gibt es
nicht,wie von der Stiftung Sucht
Schweiz zu erfahren ist. (phs)

Wie sich der Drogenkonsum veränderte

«Ich bin
feinfühliger
fürmich selbst
geworden.»

Sven


